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Der große Trieb, welchen alle
S Menſchen haben, der Welt ofeS fentlich zu ſagen, daß ſie Thor

ren ſind, verleitet mich eben nicht ein
Schriftſteller zuwerden Jch habe dieſe

allgemeine Schurt der Natur vor mei—
nem ſiebenziacen Jahre ſchon bezahlt.

Allein do Vergnugen auch in meinem
hohen lter kein Sonderling zu ſeyn, und
vo indern etwas klugers zu ſchreiben,
vit daran einen deſto großern und ger

rechtern Antheil. Mochten nur auch
meine Leſer nicht zu viel Vernunft

A2 darinn



4 68 g 9darinn finden! dieſes wurde mir ſonſt
um ſo viel naher gehen, je groſſere
Muhe es mir gekoſtet, dieſer Krankheit
der Alten zu entgehen. Villeicht ſind
andere Schriftſteller hierinn glucklicher;
ich aber muß zu meiner eignen Schane
de geſtehen, daß es mir manchen ſchwer:
muthigen Augenblick gekoſtet, um als
ein ertraglicher Narr zu erſcheinen.
Allein ich will mich hier der ſo ruhmlich
uberwundenen Zeiten nicht wieder erin
nern. Der Wunſch, ſolche von neuen
zu uberleben, mochte ſonſt meine gegen:
wartige Beruhigung ſchwachen. Wann
ich nichi irre, ſo wollte ich eine Vor—
rede ſchreiben. Meine Leſer werden es
aber meinen Jahre verzeihen, daß ich
darauf vergeſſen bin.

O J. vV,
Har.
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Harlekin.

—a n
Vie Herren Gelehrten mogen bisweilen

cW/ſeltſame Einfalle haben. Denn in
der Zeit;, daß Kayſer, Konige, Furſten,
Grafen, Freyherren, Ritter, Rathe, Kauf—
leute, Handwerker, und welche ich hier
billig zuerſt nennen ſollen, Frauenzimmer
und Geiſtliche, ſich vor meiner Schaubuh—
ne einfinden, und mir ihren unverdachtigen
Beyfall, durch ein offenherziges Lachen. be

zeugen; in der Zeit, daß der Biſchoff ſeine
Gemeinde, der Staatsminiſter ſeine neuen
Vorſchlage, der Feldherr ſeine Schlachten,
und der alte ehrliche Sancho Panſa ſeine
Statthalterſchaft bey mir vergißt: ſo ſitzt
der unerbittliche Gelehrte in ſeinem geerbten

Lehnſtule, wie der Kayſer auf einem alten
Reichsſtadtiſchen Groſchen, und rechnet
nach Grunden aus, ob meine Vorſtellun
gen gefallen kdnnen oder nicht?

A3 Eine
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Eiine ſo vergebliche und doch beleidigende
Arbeit wurde meine ganze Familie, eine der
alteſten und zahlreichſten, welche ſich zu
Bergamo und vielleicht in der ganzen Welt
befindet, in Waffen bringen, wenn uns
nicht unſer Ahnherr, welcher als ein vor—
ſichtiger Mann allen Unheil unter ſeinen
Nachkommen vorbeugen wollen, in ſeinem
letzten Willen ausdrucklich und wohlmei—
nend befohlen hatte, uberhaupt aller Ge—

lehrten, um unſerer nahen Verwand chaft
willen, zu ſchonen, und gegen ihre ſpitzigen

Federn blos mit unſern holzernen Sabeln
zu fechten.

Ob wir aber gleich ſolchergeſtalt zu un—

ſerer Nothwehr nur ein ſehr ſtumpfes Werk
zeug haben: ſo mogen dieſe Herren dennoch
glauben, daß man denjenigen nicht vollig
ungeſtraft beleidige, welcher die Ehre hat

in ſeiner Allerchriſtlichſten Majeſtat Beſol
dung zu ſtehen“) und von Haus aus der

klugſten
Herr Carlo Bertinazzi, ordentlicher Harlekin Gr.

Allerchriſtl. Majeſtat, genoß eine jahrliche Beſol
dung von gooo Pfund.
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klugſten Nation und einer Famllie anzuge-

horen, welche ihren Stifts-und Tourniers—
fahigen Adel bey allen deutſchen Domſtiftern
beſſer als Caſar und Pompejus erweiſen

kannEs wurde mir ein leichtes ſeyn, nicht

alleint von dem koniglichen Leibarzt, Herrn
du Moulin, ſondern  auch von der ganzen
Pariſiſchen Facultat ein beglaubtes Zeugniß
beyzubringen, daß noch niemand ſeine
Abendmahlzeit ubel verdauet hatte, welcher
mein geringes Auditorium mit ſeiner ange
nehmen Gegenwart zu beehren ſich gefallen
laſſen. Und wenir meine Herren Collegen,

welche die Tugenden und Thorheiten der
Menſchen in prachtigern oder feinern Ge
ſtällten anzufuhren berufenſnnd, einiger-

A4 maßen
22) Pietro Maria. Cechini, mein Ur. UrUrUrAelter

ater, iſt, wie bekaunt, als der beſte Harlekin ſeiner

Zeit vom Kayſer Matthias geadelt worden.
G. Riccoboni hilt: du theaire. ltal. im 6. Abſchnitt.

Der in den neuern. Zeiten vom Konig Auguſt ge
addelte Conſtantini iſt nicht von unſerm Geſchlechte,

wiie einige behnupten wollen.
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maßen unpartheyiſch ſeyn konnten: ſo wur
den ſie gewiß ſelbſt geſtehen muſſen, daß
ihre tragiſchen Prinzeſſinnen nur um des—
willen ſo oft von einer allzeitfertigen Kolik

befallen werden, weil die vorhandenen we

nigen Zuſchauer, mit Einſchluß ihrer An—
beter und Partheyganger, nicht zureichen

wollen, den Aufwand der Lichter zu be—
zahlen.

.Allilein meine Ehre leidet es ſo wenig, wie
meine Abſicht, mir auf fremde Koſten ein
abſtechendes Anſehen zu geben, oder die

Perdauung meiner Freunde, als ein gun
ſtiges Vorurtheil vor meine Geſchicklichkeit
anzufuhren; ohnerachtet die großten Natur
forſcher durch die Bemerkungg der Wurkun
gen, als den ſicherſten Weg, zu allerhanh
artigen Syſtemen gelangen. Jch will viel—

mehr mit derjenigen aufrichtigen Beſcheiden

heit, womit ein angehender Dichter ſeine
Gonner, die dffentlichen Herren Kunſtrich—
ter, in der Borrede zu hintergehen ſuchet,
fowohl bet Oper als dem Trauerſpiel, ſo—

wohl der eigentlichen Kytnddie als dem
ruhren



ſ g  9ruhrenden Luſtſpiele, einen Vorzug einrau—
men, welchen ihre glucklichen Verfaſſer vor
ſich und ihre wahren Erben, nun und zu
ewigen Tagen, mit oder ohne Recht, gegen
mich und die Meinigen uberall, wo es nothig

iſt, verfolgen mogen. Jch will hiemit vor
jedermann, dem es zu wiſſen nothig iſt,

dffentlich bekennen, daß die Bezauberungen
der Oper ein gegrundetes Recht haben, un—

ſere Augen und Ohren zu ergotzen; daß die
Majeſtat des Trauerſpiels, wenn der Geiſt
eines Catons unter der Laſt ſeines Schick.

ſals arbeitet, oder Zaire weinet, den Zu—

ſchauer auf eine angenehme Weiſe ruhre
und erhebe; daß die Terenziſche und Mol
lieriſche Komodie ein recht gewurztes und
wohlthatiges Kachen erwecke; und daß
endlich das ruhrende Luſtſpiel alle Reizun—

gen einer wohllebenden, zartlichen und tu

gendhaften Schone beſitze, welche die Em
pfindungen ihrer Liebhaber veredelt. Ja

ich will meinen Vorſtellungen ſo gar den
Namen einer Komddie freywillig vergeben,

weun einige mit dem ſtrengen Herrn von

Az Chaſ

V



10 ſ g 86Chaſſiron  dieſen gleichgultigen Tittel ein

zig und allein denjenigen komiſchen Vorſtel—
lungen zueignen wollen, welche ſo glucklich

geweſen, ſich in dem alleinigen Beſitze def
ſelben zu ſetzen. Allein dieſes muß ich mir
dagegen mit aller Demuth ausbitten, daß
man mir in der Ordnung nach ihnen wenig—
ſtens denjenigen Rang vergonne, welchen
meine Vorfahren von undenklichen Jahren

ziemlich ruhig behauptet haben. Jch
ſchmeichle mir, in der beſten komiſchen Welt
ein nothwendiger und angenehmer Burger

zu ſeyn; und hoffentlich wird man mich
auch nicht aus einer andern Welt verban

nen, worinnen ſo viele Thoren zum großten

Dienſte der Weiſen geduldet, ja ſelbſt die
Helden, welche ſo manehes frommes Chri
ſtenkind mit ihren ſcharfen Sabeln ums Le

ben bringen, nicht allein ehrlich begraben,
ſondern wohl gar vergottert werden. Wenn

die
G. Reflexion ſur le eomique larmoiant par Un

de C... Threſorier de France, Conſeiller au
Preſidial de la Rochelle &c. er ſpricht dem wei
nerlich/komiſchen den Namen der Komodie ab.



die komiſche Oper, welche ſich eine zeitlang

alles Beyfalls in Rom, Pauis und Pots
dam bemachtiget hatte, mit gleicher Be—
ſcheidenheit gehandelt, und ſich mit dem
Range eines Zwiſchenſpiels, welcher ihr ohn

ſtreitig zukam, befriediget hatte: ſo wurde
ſie gewiß den Neid ihrer Mitbuhlerinnen
verſohnet, und nicht beſtandig zu ihrem
Untergange geſieget haben. An dem Tittel
Komodie, iſt mir ohnedem wenig gelegen.

Es ſchadet einer ſchonen Polonoiſe nichts,
daß ſie nicht die Ehre hat Menuet zu heißen:

und manche Blume iſt an einer Doris Bu
ſem ganz ſtolz verbluhet, deren Geſchlecht

vom Ritter Linneus niemals beſtimmet wor
den. Meineckomiſchen Vorſtellungen mo
gen kunftig immer Harlekinaden heißen,

und meinen Namen, ſo wie ehemals eine
Pflanzſtadt ihren. Stifter, verewigen.
Vielleicht iſt es mir auch weit ruhmlicher,

ein eignes Thier in meiner Art zu bleiben,
als wie der Lowe zum Katzengeſchlecht ge
zahlet zu werden.

Dieſe
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Dieſe meine aufrichtige und jedem Red—

ner gegen ſeine vorgeſetzte kritiſche Obrigkeit

wohlanſtandige Demuth erlaubet mir aber
nicht, denenjenigen zu ſchmeicheln, welche

die komiſchen Vorſtellungen blos auf die
eigentliche Komoddie und hochſtens auf das
ruhrende oder ſogenannte weinerliche Luſt—

ſpiel einſchranken wollen. Die Sphare des
menſchlichen Vergnugens laßt ſich noch im
mer erweitern, und der beſondere Geiſt der
Englander hat zu unſern Zeiten ſelbſt in
krummen Alleen neue und mehrere Voll—
kommenheiten als in den ewigen, einformi
gen und beſtaudig in einer Linie fortgehen
den Luſtgangen gefunden, wovon man bey

dem erſten Eintritt die ganze monotoniſche

Einrichtung errath, das Ende immer vor
Augen hat, und endlich mit der großten

kLangeweile erreichet. Die Natur iſt un—
erſchopflich an Geſtallten, worinn ſie ihre
Reizungen den begierigen Augen verſchwen

det, und Sitten und Leidenſchaften ſind
eben ſo mannigfaltig, als die unterſchiedenen

Menſchengeſichter.
Wenn
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Wenn ich alſo auch gleich kein Redner

vor meine eigne Sache ware: ſo wurde mich
dennoch ein bloßes warum nicht? womit
Fontenelle ſo viele unentdeckte Welten be—
volkert, von der Moglichkeit mehrerer ko—
miſchen Arten uberzeugen. Jch will hier
nicht unterſuchen, ob die furchterlichen Al—

ten eine andere Art, als die Terenziſche, ge—
kannt haben. Soonſt ließe ſich vielleicht aus
einigen Scenen des Ariſtophanes und Plau
tus zeigen, daß dieſe großen Meiſter eben
wie Terenz und Moliere, von meinen Vor-—

fahren manche ſchone Stellung geborget,
und ſolche mit ihren geſchickten Pinſeln ori—

vginaliſiret hatten. Vernunftige Leſer wer
den mir ohnedem glauben, daß den Sati—
ren, dieſen erſten Schauſpielern der Grie—

chen, der Bocksfuß nicht edler, als mir
mein buntſchackigtes Kleid geſtanden, wozu

alle Stande in der Welt, ſowohl geiſtals
weltliche, ihre Lapgen hergegeben haben.
Jſt aber jemand ſo unglaubig, daß er auch
hieran zweifeln und die Regierung Harlekins
des erſten in ein ſpater Jahrhunbert verſetzen

wollte,



14 ſ g dwollte, ſo muß ich denſelben zu ſeiner beſ—
ſern Belehrung an den grundgelehrten Herrn
Magiſter Stifelius, itzigen Prof. extraord.
verweiſen, welcher den verlohrnen Theil
von Ariſtoteles Dichtkunſt, worinn er mei—
nen Vorfahren ihr gebuhrendes Recht wie
derfahren laſſen, durch einige nicht ungluck.

liche Vermuthungen guten Theils wieder-—
hergeſtellet hat.
JSo viel bleibet inzwiſchen gewiß, daß die
Natur der komiſchen Malerey weit mehrere
Arten, als die vorhin angefuhrten erkenne,;
und dem eigennutzigen Zwange zuwider ſey,
womit ihre beyden angeblich erſtgebohrne
Tochter die Fruchtbarkeit ihrer Frau Mutter
bishero verhindert haben. Meine. Leſer
durfen ſich nur an die verſchiedenen Gattun

gen der komiſchen Dichtkunſt erinnern, um
ſich hievon auf das lebhafteſte zu uberzeugen.

Wie mannigfaltig iſt nicht das Heldenge—
dichte und die Oper in ihrem Geſchlechte?
Die Verfaſſer don beyden haben bald aus

der hohern Geiſterwelt, bald. aus der Hel—
den und Ritter-Geſchichte, bald unter den

Men-
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Menſchenkindern, bald unter den Thieren,
bald aus den unterirdiſchen Kluften der
Gnomen ihre Perſonen und Schilderungen
gewahlet, das Kleiue ins Große und das
Große ins Kleine verſtellet, jetzt ihre Figu—
ren im ſchiefen, jetzt im verzerreten Geſchmack

geſchildert, hier. dem Silen ein Bocksmaul
mit fingerlangen. Zahnen, dort dem Bocke
ein richterliches Anſehen gegeben, und uber

haupt alle in der Nachahmung ergotzende
Gegenſtande in eben ſo unterſchiedenen Ar
ten geſchildert, als die Natur in ihren Wer—
ken beobachtet, wo unzahlige Stucke zu einer

Art, und unzahliche Arten zu einem Ge—
ſchiechte gehdren. Die heroiſch-komiſchen,
die komiſchen, die von dem ruhrenden Luſt
ſpiel nachgeahmten,“) die Burleſken, Gro

teſten und Poiſſarden Opern ſind keines—

weges

e) Herr und Frau von Favart ſind die erſten, welche
dieſe Art der komiſchen Opern verfertiget. La jeune
Grecque iſt eine vortreffliche Probe davon, und
verlieret dieſes Stuck nichts von ſeinem Werth,
wenn es auch von der Fille d' Ariſtide der Frau

von Graffigny nachgeabmet worden.



16 ſ s 98weges bloße Spielarten ihrer Gattung, ſon
dern eigne fruchtbare Geſchlechter, welche

ſich wie die wellen-artige Menuet von der
ſanften Polonoiſe, und wie das fluchtige
Schwabiſche oder Schottiſche von dem tragit
komiſchen Spaniſchen in ihren Tackten und

Ausfuhrungen unterſcheiden.
Die Art eines Cervantes und Schwifth

eines Deſpreaur. und Fieldings, eines Por
pen, Zacharia und Duſchens, eines Greft
ſets und Vades“), eines Scarrons, Butt
lers, Garths und Voltaire in der Pucelle
gehoren zwar zu dem Geſchlechte des Heli

dengedichts, ſind aber in ihrer Art, wie
Klopfſtocks Schopfungen von Homers wirkl
lichen Helden unterſchieden. Und der manti

hafte Don  Quichot wurde im Vert· Vert

oder der Mikromegas in Geſellſchaft der
Arabella

2) Der liebenswurbige Vade Gchopfer des wab
ren Vandeville, und Verfaſſer des Helbengedichtes

la Pipe eaſſee, ſtarb zum großen Leidweſen aller
guten Geſellſchaften, in den Armen der Wolluſt im

37ten Jahre ſeines geſchwinden Lebens. v. Année
litteraire de 1737. p. 350.



ſG s G 7Arabella Fermor keine beſſere Figur machen,
als, der holzerne Rhinoceros in dem Porzel

lancabinet zu.... Selbſt Cervantes
und Fielding, die von manchen in eine
Klaſſe geſetzet werden, ſind in ihren Arten
unterſchieden, indem: erſter in der komiſchen

Karikatur, letzter aber in den Stellungen
nach den Leben und beſonders in moraliſchen

Kuchenſtucken ſich gezeiget. Und wer nicht

die Stucke eines Rubens Vinkenbaums
und Vatteaus zu einer Gattung, oder die
Satiren, des in ſeinen Zeichnungen ſo vor—
treffnchen und in den Farben ſparſamen

Hagedorns, zur flamiſchen, und die in ih—
ren Faxben ſonprachtigen und ſchattenreichen

Gemalde eines Youngs*) und Hallers
zur italianiſchen Schule, oder die Harlekine
zu: Siciliano rechnen will, der muß geſte
hen, daß in der komiſchen Malerey, es
ſey nun, daß ſolche von dem Dichter, dem

Maltr,
cheun elnig gielbings Pinſel genommen: ſo

witte er einin ialiſchtn Don cagichet gemalet.

ve B



18 S se 8Maler, dem Schauſpieler, dem Tonkunſt
ler, oder dem Tanzer gebrauchet werde,
ſehr viele unterſchiedene Arten moglich ſind,
die zu einen gewiſſen eignen Grad der Voll—
kommenheit gebracht werden konnen. Jſt
aber djeſes, warum ſollte denn der. komi—
ſche Schauſpieler; welcher der Nalur nach—
ahmet, und in ſeinen lebendigen Gemalden
den Ausdruck des Pinſels, der Feder, der

Saiten und des Fußes ubertrifft, bloß an
zweyerley Arten gebunden ſeyn? Was
kann man fur einen Grund abgeben war
um die wverſchiedenen  Arten der komiſchen

Nalerey, welche uberall reine ſo gluckliche

Mannigfaltigkeit haben, bloß guf der
Buhne mißfallen ſollten? Giebt es doch
im Hirtengeſchlechte Trauer und Luſtſpiele.

Und wenn ich gleich in letztern ſo wenig,
als der Graf von Tuffiere; erſcheinen darf:

ſo wird ein. jeder Kenner  doch empfinden,

daß die Einfalt und Unſchuld der Sitten,
welche dem! Hirtengedichte eigen ſindſo
wohl nach den Leben; uls in Groteſten

S— Ge—
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Geſtalten, ausgedrucket, folglich auch hier
verſchiedene Arten von Luſtſpielen erfunden
werden konnen.
IJch muß hier eine Note in den Text
hringen, welche einen beſondern Abſatz aus—

fullen ſoll, damit meine eilfertigen Leſer ſie
deſto eher uberſchlagen konnen. Sie be—
trifft die Einwurfe, welche man gemeinig—

lich gegen die Opern macht, und mich ge—
wiſſermaßen auch treffen konnten, wenn ich
ſie unberuhrt auf dem Anſehen der großten
Kunſtrichter beruhen ließe. Die Oper,
ſagen ſie, iſt. unnaturlich, obſchon Herr
Remond von SLaint Mard den unglucklichen
Beweis des Gegenſatzes ubernommen.
Allein ich meines Orts begreife gar nicht,
was man mit jenem Einwurfe gewinnen
wolle. Die Oper iſt eine Vorſtellung aus
einer moglichen Welt, welche der Dichter
nach ſeinen Abſichten erſchaffen kann, wenn

er nur im Stande iſt, ſelbige. dem Zuſchauer
glaublich zu machen. Die einzige Natur,
welche wir in, unſerer wirklichen Welt haben,

Br iſtJ
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iſt zu enge vor die Einbildung des Dichters,
und alles, was der Opernſchopfer von dieſer

ohne Noth entlehnet, zeuget von ſeiner
Schwache. Es wurde lacherlich ſeyn,
wenn die Operngotter gleich Adams Kin—
dern ſprachen, indem daraus eine Miſchung

verſchiedener Naturen entſtehen wurde.
Die Opernbuhne iſt das Reich der Chime—
ren. Sie eroffnet einen gezauberten Him
mel, und da die Engel in ihrem ſeligen
Aufenthalt beſtandig ſingen ſollen: ſo mußte

die Einbildungskraft desjenigen Operndich
ters ſehr matt ſeyn, welcher ſeinen Gottern

dieſe Art des hohern Ausdruckes und die
Harmonie der theatraliſchen Spharen ent

ziehen wollte. Es kann alſo der großte
Lobſpruch, den man einer Oper, oder einem
Heldengedichte, welches ſeine eigne Welt
hat, geben kann, eben darinn beſtehen,
daß beyde in Vergleichung unſerer Welt
vollig unnaturlich ſind. Und in dieſer Ab

ſicht ſagt Pope von Shakeſpear, daß man
letztern beſchimpfe, wenn man ihn einen

Maler
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Maler der Natur nennete, da er vielmehr
ein Schopfer neuer Urbilder geweſen“).
Aber wiederum zum Text. Kluge Leſer
werden ſchon merken, warum ich dieſen
Einwurf in fremden Namen vorgebauet
habe.

Nachdem wir nun ſolchergeſtalt darge-
than hahen, daß noch mehrere, als die
bishero bekannten Arten der komiſchen
Schauſpiele moglich, und nicht gleich un—
naturlich ſind, wenn ſie ſchon nicht zu dieſer

Schodpfung gehoren: ſo ſollten wir nun
mehro billig zu dem andern Hauptabſchnitte
unſerer Rede ubergehen, und mit gleicher

Grundlichkeit den unterſcheidenden Charakter

unſerer theatraliſchen Vorſtellungen oder
Harlekinaden zeigen. Allein ehe und bevor

B3 wiro) His charactert are ſo mueh nature her ſelfs,
that is a ſort af injury to call them bhy ſo diſtant a
name as copyes of her. But every ſingle character

in Sehackeſpear is u mueh an individuel as thoſe
in life it ſelf: it. ir impoſble to find ony two

 elike. G. gobens Vorrede zu Shakeſpeart
Werken.
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wir zu dieſern wichtigen Werke ſchreiten,

muß ich aus Vorſicht, und damit niemand
an dem Nutzen deſſelben zweifeln moge,

von meinen Leſern eine Probe ihrer Frey
muthigkeit fordern, welche ſie mir aus
Dankbarkeit vor mein offentliches Vertrauen
ſchuldig ſind. Diieſe ſoll darinn beſtehen,

daß ſie ihrem Verſtande, ohne daß ich es
hore, ganz insgeheim beichten, wie es
nur ſelten, oder doch nicht oft, wenigſtens
nicht allemal eine Neigung zur Beſſerung
ſey, welche ſie der Schaubuhne zufuhret.
Wir muſſen zwar, meine Herren Collegen
ſowohl als ich, vor einigen Leuten, welche
uns einen Platz auf dem geweihten Kirch
hofe verſagen, und die auch noch im Sarge

liebenswurdige Le couvreur aus aller Ge—
meinſchaft der Rechtglaubigen verbannen,

in allen unſern gedruckten Vorreden be—
haupten, daß die Beſſerung der Sitten un—
ſere Hauptabſiche ſey. Es iſt uns auch
wirklich damit ſo weit gelungen, daß viele
von unſern Widerſachern theils mit der

Ver



6 s  23Verſuchung, theils mit: den Schauſpielerin
nen in ein naher Verſtandniß gerathen, und

unter dem Vorwand einer ihnen wirklich
ſehr ndthigen Beſſerung) ſelbſt vor nnſerer

Buhne erſchienen ſind, beſonders ·ſeit; dem
pes Frauenzimmer einen Arbeitsbeutel mit

bringen,“) und ſeül zartes Gewiſſen da
mit:beruhigen konnen:  Allein wenn man
nach; meinem Beyſpiel mit der Wahrheit
herdorgehen will: ſo wird ein jeder vor ſich
ſelbſt geſtehen muſſen, daß die Begierde,

ſich aufzumuntern und zu ergdtzen, ich darf
gegen. den traurigen  Young nicht ſagen,

einer leere Stunde hinzubringen die mei
ſten Zuſchauer herzufuhren pflege.

ü Jchĩ22
H Wenn das Bepurtheil. des Parlaments zu Ren

nes, wodurch die Vater der Geſellſchaft J. gur vffentlichen Komiedianten eerklaret ſind, erſt

.durch ein Endurtheil beſtatiget ſeyn wird: ſo
tann ich noch ein mehreres ſagen. G. La Gazette

eceleſ de Franee de iqs7
et, E iſt dieſes nnmehlo auch in den Wochenpre

 digiin ju hatls ctluubt.



24 8 g 86Jch ſehe auch eben nicht, was gegen
einen ſo nothigen und nutzlichen Bewegungs:
Grund  mit Beſtande zu erinnern ſeyn mocht
te. Wir lieben den Tanz nicht, um unſere
Sitten zzu beſſern, auch wohl immer nicht; um

unſern Korper zu bewegen; gir. manches
junges Herz ſeinen Verſtand geyn bereden
mochte. Witr horen eine luſtige. Muſik

nicht, weil Graun und Pergoleſe: unſere
Herzen bekehren.. Nein, wir ſuchen bloß
uns zu beſanftigen, zu  beruhigen, zu er
heitern, und den ermudeten Geiſt zu ernſt

haftern Pflichten: zu bereiten. Selbſt das
ſo hochgeruhmte Trauerſpiel worinn allein
die Großen der Erden ſich vor dem Schick
ſal der Niedrigen bucken, ſchmeichelt unſerer
Eigenliebe mehr, ais es ſolche beſſert, und

oft ſind ſolche Gehrungen in einem Staats
korper, wobey es gefahrlich iſt, die Majeſtat
nach der poetiſchen Gerechtigkeit zu beſtrafen,

over Schrecken und Mitleiden in ſolche Her
jen zu gießen, welche der Pachter, gyper
Kriegescommiſſarius auf eine meit nach—

druck



ſü  6 25drucklichere Art zum Bluten bringt. Jſt
ts nun aber hier erlaubt, bloß um die heil—
ſame Arzney des Vergnugens zu genießen,
und ohne daß der Nutzen den Vorreihen fuh
ret, ſich bisweilen dem Tanze oder der
Muſik zu uberlaſſen, und ein ſchones Ge—

malde zu lieben: ſorſehe ich gar nicht ein,
warum ob ;mir allein verdacht werden wolle,

daß ich das Vergnugen meines Nachſten

zu. meiner Hauptabſicht erwahlet habe.
Mir deucht, die Freude muſſe allezeit in ei
ner Welt willkommen ſeyn, worinn nach

der Rechnung einiger Algebraiſten die Maße
des Boſen gegen das Gute, wie maximum-
nrinimum ſtehet. Und aper nur einiger
maßen. bedenket, ie viel dem Staate daran

gelegen, daß ich einen hypochondriſchen Mi
niſter zu geduldiger Anhodrung der Unſchuld

bewege, einen bedrangten Unterthan in ſei
ner Laſt ermuntere, eine verdrießliche Land
ſchaft zu Einwilligung neuer Auflagen be—

reite, und rbberhaupt ein wildes Gemüth
beſanftige, ein niedergeſchlagenes erhebe,

Bs5 ein
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ein ermudetes von neuen begeiſtere, uünd

vie erſchlaffte Hand eines Autors zu neuen
Unternehmungen ſtarke, der wird handgreift

lich finden, daß eine alte: Operiſtinn in der
Hofkapelle.“)7 wo ſie die Gemuther zur
Andacht vorbereiten ſoll, in ihter Art lange
vasjenige nicht leiſten können, was ich bis;

hers mit allgenieinem Beyfall aller. hohen
und niedrigen Standesperſouien geleiſtet habei

Jlh, und ſonſt niemand, kann mirh.ruhmen
daß mehrere Menſchen vergnugter von met

ſiem, als jenes Kayſers, Angeſicht weggegan
gen. Undwenn ich meine Sache nach der
neueſten Art ſuhren wollte: ſo konnte ich
mit gutem Grunde behaupten daß ich: zur
Bevdlkkrung des Landes mehr, als alle un

ſere Schriftſteller den Marquiß de. Mira
beau nicht ausgenoinnien, beygetragen, und
Ehemanner aufgemuntert. hatte welche ſonſt

nach ihren Geſchafften aus den tiefſten Ge

danken
5 Jch nebme die Hofkapelle von Paragoy aus, wo die

Einwobner ihre Bekehrung mit einem Zanze anfan
gen. v. hitſ. du raragoy par le R. de Charlevoix.
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danken in den tiefſten Schlaf verfielen, in
dem ich ihre erfrornen Sinnen zu neuer Leb

häfftigkeit erwarmet, ihre Empfindungen ge
ſtarket, und die zu einen todten Schlaf ge—

wohnte Glieder  zu ruhmlicher Verwegenheit
begeiſtert habe, wie meine nach Standes—

gebuhr Allerhochſt- hochſt und Hochzuehren
de Zuſchauerinnen, welche wie die Au

rora*) des Herrn von Moncrif, ihre,
unter dem Beding nicht zu kuſſen, wieder
erlangte Tugend ſo gern und ſo geſchwind
verſcherzt, mir ſelbſt bezeugen werden.

Jch weis nicht, ob die weinenden Prin
zeſſinnen, die Helden, welche ſich ſo er
barmlich todteir, und andete ſchone Grau
ſamkeiten mir in dieſem Stucke an die Seite

geſetzet werden. konnen,  wenigſtens kenne

J ichNe Aurora und Titon hatten ihre Jugend unter der
Zedingung wieder erhalten, daß ihnen jeder Kuß

 funf Jahre koſten ſollte. Sie kußten ſich dar
auf einmal, und wurdenigz Jabt alter, die fol
gende Nacht verloren ſie 10 Jabr, und endlich,

weun es wahr iſt, die folgende 55. Gluckliche

Aurora!



28 ſG g 6ich fehr viele, die das lange Gerippe des
Trauerſpiels, welches nie ſeine Geſtalten,
ſondern nur ſeine Trachten verandert, mit

einem ſchlafrigen Ekel angeſehen, und den
Angenblick mit Ungeduld exrwartet haben,

worinn dieſes Geſpenſt durch mich von der
Buhne vertrieben worden. So viel aber
iſt gewiß, daß meine Spiele und Vorſtel—
lungen, welche von mir und meiner Fami

lie, wovon ich nur die Herren Dominique
und Gehardi nennen will, geſchehen, alle
mal ein kraftiges und wohlthatiges Lachen
erwecket, und manchen Geiſt, welcher ganz
eingeroſtet war, in eine gemeinnutzige Be—
wegung gebracht haben. Wenn ich alſo
nach meiner. gewohnlichen Unpartheylichkeit

urtheilen ſoll: ſo muſſen junge, verliebte, an.
dachtige Heloiſen, und andere Perſonen,
zur Zeit, wo ihnen eine ſanfte angenehme
Ruhrung willkömmen iſt, das Trauerſpiel
beſuchen; wer ſich in einer zur Freude
ohnehin ziemlich geneigten Gemuthsverfaſ
ſung findet, der wird am beſten: thun, ſich

die



 gse S 29die Malieriſchen Komodien zu erwahlen;
und diejenigen, welche heute den Ton der
guten Geſellſchaft zu horen wunſchen, mo

gen ihre moraliſche Seele an dem ruhrenden

Luſtſpiele weiden.
Allein, nun iſt noch eine nicht unfrucht

bare Art menſchlicher Geſchopfe ubrig, wel—
che in ihren beſte Augenblicken nach meiner

Hulfe lechzen. Auch die ſtrengſten Richter

werden nicht leugnen, daß ſie bisweilen
Stunden haben, worinn ſie nicht denken,
nicht leſen, und ſo zu ſagen nichts empfin
den konnen, was nicht mit Handen gefuh—

let werden kann. Es ſind Stunden, wo
das ſo ſehr geruhmte weiſe Lucheln unmog—

lich iſt, wo ein allgemeiner Druck von
Schwermuth den tragen Korper belaſtet,
und die gottliche Phillis mit ihren entzucken
den Bewillkommungen den ſteifen Muſkeln

kaum eine kaltſinnige Hoflichkeit auspreßt.

Der ermudete Gelehrte gahnet in ſeiner
Abendſtunde, und das junge Herrchen
fuhlt ſchon kein Vergnugen mehr, die Ge—

fangen
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Mauſefalle zu leſen;. der uberlaufene
Staatsminiſter ſeufzet nach einer Erloſung;

und die von einer ſchweren Mahlzeit aufge—
hobene Freyfrau iſt unſchlußig, ob ſie ſpie—

len oder in die Komodie gehen will, weil
die Fehler ihres Nachſten die vom Plaudern
geſchwollene Zunge nicht mehr bewegen kon

nen. Die Saure hat ſich aus dem furſt—
lichen Magen in die Gegenden des Kopfs

gezogen, und die geplagten Hofleute haben

ihre ſchlupfrigen Erzehlungen. nach alphabe
tiſcher Ordnung erſchopfet; der Hofnarr,

oder vielmehr der Hausherr, welcher deſſen
Rolle ſeit einiger Zeit ubernommen, kauet

am Zahnſtocher, und lobt die Morgenlan
der, welche ihre Geſellſchaft bey Tiſche mit

nackten Gaucklerinnen unterhielteu, um, die
gute Verdauung nicht. durch enſthafte Ge—

danken zu unterbrechen. Solche Menſchen,

und

Ah quel Conte! und noch einmal. Ak quel
Conte! de Mr Tyelillon fili.

dgiün
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und uberhaupt die große Menge der menſch
lichen Geſichter; deren Fruhling oft nur

ein Gahneniſt, hat die weiſe und auf
alles bedachte Natur meiner Vorſorge em.

pfohlen. Sie hat mir aufgetragen, den
Schlummer der etzten zu vertheilen, ihre
Saffte zu verdimnen, ihre Druſen zu er
weichen/und: ſie wenigſtens alle Tage eine

Minute dahin zu bringen, ſich ihres Berufs
in der Welt erinnern zukonnen. Man
gedenke nicht, daß dieſes auch wohl durch
gelindere Mittel erhalten werden konne.
Das ·wGehirn dieſer Leuteziſt anit einem zahen

Schleim umgeben, und Herr Monnet)
wurde gewiß ſeine mannfeſten Freunde aus
England verſchreiben muſſen, wenn er
ihre Aufmerkſamkeit erwecken wollte.

IU4
4

EsJ

2 14
e O“ Jw6 )G. Fréron- Lettres ſur les eerits de ce tems

T.l. ꝓ. aaa. Herp Meonnet gab Gelegenheit zu
den komiſchen Unruhen in England, und ſeine

Freunde bemuhten ſich vergebens, ihm den Beyfall
ei der vatrieriſchen Britten mit Schlagen jzu er

werben.



32 ſ ge GEs heißt zwar, die. Seele des Weiſen
lachelt, und der Korper des Narren ſtur
met ein Gelachter. Allein vielleicht iſt dieſe
Unterdruckung der guten Natur ein bloßer

Modezwang*). Vielleicht ware dem Weü
ſen auch bisweilen ein offenherziges Lachen

heilſam. Vielleicht lachelte ſeine Seele
einmal daruber, daß ich ſeinen phlegmati
ſchen Bauch erſchuttert hatte. Vielleicht
wunſchet er die ſeltene Gelegenheit, einmal
aus erweiterter Kehle zu lachen! Vielleicht
ſetzet man mich aber auch daher in die Klaſſe

der poſſierlichen Figuren, der Pagoden,
Meerkatzgen, Cammerjungfern und andern
lacherlichen Groupen, welche weiter kein

Verdienſt haben, als daß ſie zum Lachen
reitzen. Allein, es gehdret wahrlich eine
muhſame Ueberlegung dazu, die rechten
Zuge und Tone zu erfinden, wodurch die
gelahmten und erſtarrten Nerven eines
Korpers erſchuttert werden konnen. Jeder

Mu—
14 1

Trubler iſt dieſer Mepnung. G. deſſen Ellaie
Tonm. II.



G. 56 4 33Muſieus ergotzen durch Tone. Darum aber
gehoret ein kuigi, ein Buononcini, ein Cha

riſſimi, ein Locatelli nicht in die Claſſe der
Crowder Es iſt eine große Wiſſen—
ſchaft, die wahren Stellungen, wodurch ein
gutes Lachen erwecket wird, zu erfinden.
Ein geſchickter Componiſt kennet die Tone,

welche am meiſten ruhren. Er wahlet ſol
che nach ſeinen Abſichten, und wir fuhlen,
daß einige Tone, vielleicht diejenigen, ſo
mit uuſern Nerven: einſtimmig  ſind, ein
angenehmes Zittern in denſelben erregen,
ja wohl gar ſolche auf eine nutzliche Weiſe
reizen, trocknen, ſtarken und lebhafter
machen. Man ſehe. die mechaniſchen Wir

kungen

l' th' Head ot all this warlike Rabble
Crovwdero march'd expert and able,

oder:

Croder de ſon violon jonant vaille qui vaille,
Conduit au combat la guerritre Canaille.

Hudibr, C. II. v. iaj.
4*) Man kann hierunter weiter nachſehen: Les

reveries militaires.
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kungen der Stellungen und Gemalde an.

Ein Kind lachet, wenn man ihm zulacht;
ja Ludewig der XIV. that noch ein mehreres,

als ihn der hierdurch allein unſterbliche
Furilli*) auf ſeinen Arm nahm. Wolf,
dieſer auf eine andere Art verewigte Welt
weiſe, erhielt in einer ſehr ernſthaften Ge
ſeliſchaft den unvergleichlichen Kupferſtich

des e Metrie. So wie er aus einer Hand
in die andere gieng, entfalteten ſich die hei

ligſten Geſichtsrunzeln. Und wer ein
Gemalde anfieht, der wird bemerken, daß

die Tiefe der Ausmalungen das Auge ver—
kleinere, die Pracht ſolches vergroßere, und

freudige Stellungen eine heitere Aufklarung
in dem Gemuthe des Zuſchauers hervor—

bringen.

Da
Ludewig der XIV. war damals ein Jahr alt,

und wie ihm Fiurilli eine von ſeinen Groteſten
Winen ſehen ließ: ſo lachte er, und tbhat, was
ſolche Kinder wohl mehr thun. Hiſtoire de
Paneien théatre Italien par Mri. Parfuits.
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S sgs 69 35Da ich nun ſowohl den Augen, als den
Ohren malen, und ſo zu ſagen einer ver—
buhlten Schone gleichen muß, welche ihren
Verſtand, ihre Religion, ihre Stimme,
ja alle Wendungen ihres Korpers in beſon—
dern Reizungen verwandelt: ſo wird man
aus obigen Erfahrungen, welche die höni—
ſthen Gelehrten vielleicht, ein Galimathias

nennen werden, zum voraus leicht errathen,
daß ich mich ſowohl uber den Tonkunſtler,
als uber den Maler, erhaben, und meine
Panacee vor die Koniginn aller Panaceen
ausrufen werde. Und gewiß, wenn der Albt
Venuti“) dem Verdienſte, nachdem es
5709 Jahr ſeit Erſchaffung der Welt zij
Fuſſe gegangen, nicht endlich einen Staats-
wagen geliehen: ſo ware ich verſichert,
dergleichen vor mich allein, und zwar in

Parjis, vor 12o Pfund meonatlich zu er—

halten. o

C2 D.ranmit
Jn ſeinem Triumpho litterario.

ueedeii
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36 S ſ dDamit aber meine allerſeits Hochzueh

rende Leſer bey ſo langweiligen Vorderſatzen

nicht ohne Schluß bleiben mogen: ſo will
ich aus obigen in der Phyſik und Meta—
phyſik des menſchlichen Herzens augen—
ſcheinlich gegrundeten Wahrheiten nur noch

dieſe Folge ziehen, daß mein Beruf in der
beſten komiſchen Welt ſchon rechtmaßig

ſeyn wurde, wenn ich durch meine Vor—
ſtellungen auch nur allein den kranken
Theil des menſchlichen Geſchlechtes er—
wecken konnte, ihr unangenehmes Selbſt
einer ejnzigen Betrachtung zu wurdi—
gen. Allein ich kann auch auf mein
ehrliches Geſicht verſichern, daß ich mir

die Beſſerung der Sitten etwas mehr,
als beylaufig, angelegen ſeyn laſſe,
und zu dieſem wichtigen Zwecke auf
einem eigenen Wege gelange. Wir
werden dieſes nunmehro in demn folgen—
den andern Hauptabſchnitte unſerer Ver—

theidigung zeigen. Denn, nachdem ich
ſolchergeſtalt in einem kurzen Vortrabe den

Nutzen



d  96 37Nutzen meiner Vorſtellungen bereits in etwas
gewieſen: ſo hoffe ich einiges Recht zu ha—

ben meine Sache in ihrer Ordnung forifuh
ren zu durfen.

Dasjenige, was man in der Malerey
Karikatur nennet, und welches in einer
Uebertreibuug der Geſtalten beſteht, dieſes
iſt eigentlich die Art, wie ich die Sitten der

Menſchen ſchildere. So gut nun jene
Gemalde ihre eigene Regeln und Vollkom—
menheiten haben, eben ſo gut ſind auch
meine Gemalde der Thorheiten einer eigenen

Vollkommenheit fahig; ja ich getraue mir
zu behaupten, daß die Karikatur, in ſo weit

ſolche die ſchone Natur ubertreibt, in ihrer
Art unvollkommener, als die meinige, ſey,
weil der moraliſche Menſch geſchickter dazu
iſt, als der naturliche. Kann inzwiſchen
der gemalte Rieſe das Auge des Zuſchauers

vergnugen: ſo iſt nichts gewiſſer, als daß
eine moraliſche Schilderung deſſelben ein

gleiches Recht habe, und der Nutzen iſt,
daß Menſchen, welche ſich in einer ziemli—

C3 chen



38 ß  86chen Entfernung von der Wahrheit befin—

den, durch Vergroßerung der Geſtalten zu
einen deutlichern Geſichtspunkt gelangen

muſſen. Sind aber nicht alle diejenigen
von der Wahrheit entfernet, die entweder
aus Dummheit, oder einer verſchuldeten
Tragheit, das feine Salz der Satire nicht

empfinden, und gleichſam auf der Zunge
gebrandmarket werden muſſen, wofern ſie
zu einer lebhaften Empfindung gelangen ſol—
len. Wird nicht oft die Dorfgemeine von
eben dem Redner eingeſchlafert, welcher

die Hofkapelle entzuckt? Wirft nicht Drey
den den Franzoſen vor, daß ſie, aus gar zu
angſtlicher Beobachtung des regelmaßigen,

den großten Haufen der Zuſchauer zur bal—
digen Ruhe bereiten? Wenn nun an jenen

Geſchopfen kein Mangel iſt, wenn ganze
Nationen und Gemeinden in ihrem Ge—
ſchmacke ſo verſchieden ſind: ſo rechtfertiget

ſich dadurch die Art meiner Sittenmalerey,

da ich kleine Narren in Rieſengeſtalten, und
konigliche Thoren in chineſiſcher Miniatur

auf



ſ gse 8 39auf die Buhne zur Schau bringe, damit
letztere auch von den Kurzſichtigen in der
Nahe betrachtet werden konnen.

Herr Leſſing, ein Mann, der Einſicht
genug beſitzet, um dermaleinſt mein Lob—
redner zu werden, wurde mir vielleicht hier

einwenden, daß die Uebertreibung der Ge—
ſtalten ein ſicheres Mittel ſey, ſeinen End—

zweck zu verfehlen, indem die Zuſchauer da
durch nur verfuhret wurden zu glauben,
daß ſie weit uber das ausſchweifende Lacher—
liche der Thorheit erhaben waren.

Allein meine gelehrten Feinde urtheilen
hier abermal nach ihrer gebeſſerten Empfin

dung, und denken nicht, daß mancher ei—

nen Geruch kaum empfinde, welcher dem
gndern ſchon die ſchwerſten Kopfſchmerzen
verurſachet; Sie erwegen nicht, daß es
hinter ihnen noch anſehnliche Claſſen von
Thoren gebe, vor deren Empfindungen ſie

nicht burgen konnen. Jch habe es ſelbſt
erlebt, wie ich mich in einem bekannten

C 4 Stucke
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ſß g 86 41beyde nach den Regeln der Wahrſcheinlick—

keit nicht zu vermuthen waren. Jndem
aher doch Furſten und Fleiſcher ſolche
lucida intervalla, wie mein alter Lehrer,
ein ehrlicher Rechtsgelehrter, es nannte, ha—

ben konnen; ſo glaube ich meine Ver—
muthung noch etwas weiter erſtrecken zu
durfen. Jch kenne viele Manner, die mit

ihrer Zunge nur Handarbeiten verrichten.
Dieſe haben mir oft geſagt, daß ſie ſich von
feiner Regel eines allgemeinen Geſchmackes

uberzeugen konnten. Die Uebertreibung
der Geſtalten kann alſo wohl eben durch
einen allgemeinen Satz nicht verworfen

werdeü.
J

Meine Art der Uebertreibung iſt aber
doch ſo fruchtloß nicht, wie meine Herren

Gegner behaupten. Jch traf vor einigen
Tagen meine alte ehrliche Colombine beym

Nachttiſche vor ihrem Hohlſpiegel an. Jch

erſchrack, wie ich ihr uber die Schulter in
den argerlichen Spiegel ſahe. Jede Run
zel erſchien in demſelben, wie eine friſch

C5 ge
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42 ſ g 96gepflugte Furche; jeder Sommerfleck war
ein rechtes Brandmaal; die ganze Haut
ihres Geſichts ſchien verſchimmelt und zot
ticht zu ſeyn. Meine Colombine, welche
ihre Geſtalt hier gleichſam auf eben die Art
vorgeſtellet fand, wie ich die Thorheiten
meines Nebenmenſchen zu ſchildern pflege,

verſaumte aber keinen Augenblick zu ihrer

Beſſerung, und ſchminkte ſich aufs ſchonſte.
Nun hatte ich zwar lieber geſehen, daß ſie
ihre ganze Haut geſprenget, und eine neue

zugeleget hatte: da aber dieſe heroiſche

Handlung mit gar zu vieler Gefahr vor
mich verknupfet war; ſo verachtete ich auch

die Wirkung des Hohlſpiegels nicht, und
werde. von meinen hochgeehrteſten Zu—

ſchauern, welche ihre ſcheußliche Geſtalt in

meinen moraliſchen Hohlſpiegel erblieken,
eben wenig die Sprengung ihrer Haut for
dern, ſondern zufrieden ſeyn, wenn ſie nur
bloß die Entdeckung gemacht haben, welche

alle geſittete Frauenzimmer auf die Art mei

Gleich—
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Geſtalten an und vor ſich allein nicht hin—
langlich iſt zu vergnugen und zu beſſern, wo—
fern nicht zugleich nach Anleitung des Ho—

gards dabey gezeiget wird, wie ſelbige von

der wahren Wellenlinie der Schonheit ab
weichen: alſo habe ich mich von Jugend
auf darauf befliſſen, dieſe Abweichung be—
ſonders auszubilden. Und daraus iſt die

wahre Art meiner Groteſten Karikatur—
Malerey entſtanden.
ZIcch hatte hier gute Gelegenheit, den
Herren Gelehrten meine Geſchicklichkeit an
zupreiſen, und ihnen zu zeigen, wie gluck-
lich ihre Geſtalt zu ubertreiben und zu tref—
fen ſey. gdJch will aber mit gutem Bedacht,

nur meinen Capitano anfuhren. Seine
dicken Pauſebacken ſtrotzen ihm von Winde;

ſeine lange Naſe ſturmet! ſeine Augen wer

den Feuerkugeln; die Borſten ſeiner Au
genbraunen ſpießen eine kleine Armee; ſeine

Stimme donnert; und wohin er tritt, da

ſpringt eine Mine. Jn dieſer Groteſten
Kari
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artigen Kriegsleuttn ſeine ſuße Mine erken—

nen, ſich aber doch auch wohl huten, in
einige heimliche Aehnlichkeit mit meinem
Herrn Capitano zu verfallen; wenigſtens
vergnugt daruber lachen, und des andern
Morgens froh ſeyn, daß er bey mir einen
Abend ohne Spiel und ohne Verluſt zuge—
bracht habe, wovon ihn vielleicht keine
Oper abgehalten hatte, wenn es wahr iſt,

daß ſolche ein Pranger ſey, woran man
ſeine Ohren heftet, um den Kopf zur Schau

zu ſtellen.
Damit ich hier keinen Vorwurf bekom

me, ſo will ich nochmals anfuhren, daß,
ſo wie die Groteſke-Malerey an keinem
Hauptgebaude leicht Platz findet, alſo auch

ich mit meinen Gemalden nur ein Neben—

zimmer auf der Buhne verlange. Der
Geſchmack des ſchiefen, oder der ſoge—
nannte gout baroec, iſt gewiß ſonderbar

ſchon, gehort aber nicht in Tempel und an
dere dauerhafte Werke, welche die Ewig—

keit
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le Prince des Poetes Frangois, wie er ge—
nannt wird*), iſt im Stande, die Große
der Schopfung in burleſken Verſe zu brin—

gen; und ein Thor die H. Dreyfaltigkeit
im Geſchmack des Vatteau zu fordern o

Jch aber werde mir nie einfallen laſſen, die

erhabenen Gemalde eines Corneille, oder
Racine aus ihren prachtigen Salen zu ver
dringen. Allein, ein Schuſter von Teniers,
ein Federſchneider von Dau, und die Fi—

guren von Calot, hangen zwar nicht bey
einem Jungſtengerichte von Michel Angelo,

ſie werden aber doch bewundert. Selbſt:
die kleine Groteſken-Art der Chineſer macht
ein Gartenzimmer reizend, und Kenner be—
wundern den Geſchmack eines Furſten,

welcher dergleichen nicht in einem Winter

Pallaſte, aber mit deſto großerem Rechte in
einem ganzen Luſtgebaude anzubringen ge—

wußt,

a*) Temple de gout de Voltaiie.

S
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wußt, und das Dach in einen chineſiſchen
Sonnenſchirm verwandelt. Nicht alle Mei

ſter denken von ihrer Kunſt ſo beſcheiden;
und alle Cabinetter ſind nicht mit gleicher

Wahl geordnet. Sonſt wurde man nicht
in einem der vornehmſten, die Herzoge in
marmoren Perruken, unter die Bruſtbilder
der romiſchen Helden geſtellet hahen. Eine.
gothiſche Pralatenminze auf Caſars Haupte
wurde keinen ſo guten Contraſt geben.
Doch wiederum zur Sache, ich ſchweife
nach meiner Gewohnheit immer aus, und
vergeſſe, daß ich mich ſelbſt, und keinen Autor

vorzuſtellen hahe.
IJch habe geſagt, daß es meine eigne Art

zu inalen ſey; die moraliſchen Geſtalten,
und beſonders ihre Auswuchſe zu ubertrei—
ben, und daraus Groteſke-Komiſche Ge—

malde zu verfertigen. Die Erfahrung
konnte mir hier die Gewahr leiſten, daß ich
ſolchergeſtalt eine vollkommene und beſondere

Art des lacherlichen zur Puhne bringe,
wenn ich es nicht auch zugleich nach Grun—

den
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gelacht wird, was lacherlich und lachens—
werth iſt, hat ſich zwar bishero noch nicht
genau beſtimmen laſſen; weil nach dem un—

terſchiedenen Geſchmack der Menſchen, man
cher uber dasjenige weinet, woruber der
andere aus wollem Halſe lachet. Ariſto
teles, dieſer große Meiſter in allen Wiſſen
ſchaften, welcher manchen Gedanken weg—

geworfen; worauf nachher andere ganze

Syſtemen gebauet, glaubet, der Uebelſtand
ohne Schinertz wurde den ganzen weiten
Umfang wdes. Lacherlichen erſchopfen, und

ſo oft ich an den Staatsminiſter“) gedenke,
welcher durch ſeinen, am unrechten Orte
ausgehangten Hemdzipfel den koniglichen
Staatsrath, mitten in ſeinen Berathſchla—
gungen uber das Wohl Europens zum La

chen bewog; ſo bin ich faſt bereit, ihm
recht zu geben. Denn dieſer Hemdzipfel

watr
*Xopens Brief an Herrn Cromwell vom 30 Dee.

17io. im IV. Theil ſeiner Werke.
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war ein gewiſſer Uebelſtand ohne Schmerz.

Allein ich finde doch bey einer genauern
Prufung, welche Cicero bereits angeſtellet,
eben nicht, daß dieſer Satz hinreichend ſey,
die ganze Lehre des Lacherlichen daraus abzu.

leiten. Denn nach meiner Logik heißt es:
Omne principium debet eſſe unicum, ad-
aequatum er univerſale. Die Große
ohne Starke ſcheinet mir ein weit frucht—
barer Stamm zu ſeyn; wenigſtens iſt mir
noch nichts lacherliches begegnet, wozu ich

nicht den zureichenden Grund in dieſem A
gefunden. Ein Mann fallt zur Erde und
neben ihm ſturzet ein Kind. Man lacht uber

den erſten, weil man ſeiner Große Starke
genung zutrauete, um ſich vor dem Fall zu be—

wahren. Letzteres im Gegentheil erwecket

Mitleid Mikromegas, dieſes Ungeheuer in
der ubertriebenen Art, iſt nicht lacherlich,
weil er eine ſeiner Große angemeſſene Star
ke beſitzt. Allein, die durch ſeine Gegenwart

geſchwachten Großen; die gedemuthigten
Alexanders und Neutons reizen zum Lachen.

Ge—
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Geſetzt nun, daß dieſer Begriff des La—

cherlichen ſeine Richtigkeit habe, wie ich faſt

vermuthe, da im Gegenſatz alles ernſt—
haffte ſtark und groß iſt, und ſelbſt die
Wellenlinie der Schonheit ſich ſo wenig,
als immer moglich, von der geraden ent—
fernet, mithin von der Starke ihr wahres
Anſehen empfangt: ſo iſt eben meine Kari

katur-Malerey die hochſte Vorſtellung des
kacherlichen, indem ich die Geſtalt vergroſ—

ſere, und die innere Seele oder Starke
dieſer Geſtalt aufs moglichſte vermindere.

.Der mannhafte Ritter bey dem erſten Ka—

vrikatur-Maler, dem Cervantes, iſt ein
ausgehohlter Korper, welcher Große zeigt
und Starke lugt, und dennoch nach dem

Endurtheil des St. Erremonts iſt er der
rechte Arzt ſchwermuthiger Seelen. Seine
bloße Mine, wie ſie Picard und Coypel
der Ewigkeit uberliefert, hebet eine Oeſter

reichiſche Lippe. Und Ninon, dieſes ori—
ginale Madgen, welchem die Laſter zum

Verdienſt gerechnet wurden, ſahe den

D gefror—
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gefrornen Schaum, ich will ſagen, die be—
trugeriſche Geſtalt des Marquis von Se—

vigni, niemals ohne Lacheln. Denn es
war eine Große ohne Starke.

Jch glaube, daß der Helm des Ritters ünd
mein Schwerd im Anfange der Schopfung
nicht weit von einander gelegen. Wenig—

ſtens hat mir die Stimme des Volks, oder
der Natur, worauf Moliere und Pope dab
Urtheil des guten Geſchmacks in komiſchett

Werken ankommen laſſen, gar oft zu erken—
nen gegeben, daß meine bloße Figur ihr Zwerg

fell erſchuttert habe. Wenn ich alſo Koni—
ge, Philoſophen, Dichter und Helden durch

meine Groteſke-Figur vorſtelle: ſo mufſen
ſolche nach den Regeln ſo lacherlich, als
moglich werden; ihre Thorheiten muſſen
Pausbacken, und ihre Fehler Bocksfuße

bekommen; um ſo recht im Vertrauen und
mit aller Bequemlichkeit des Geiſtes beſe—

hen und belachet zu werden.
Was ich. aber billig, als ein Geheim—

niß meilter Familie; bewahren ſollte, iſt
dieſes,
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dieſes, daß ich in allen meinen Ausbildun—
gen den Anſtand einer Dummheit behalte.
Dieſer Anſtand, oder das wahre Goffo,

welches die Franzoſen durch naif nur halb
ausdrucken, ſchattiret alle meine Gemalde

und rettet meinen Rucken. Ein Mann,
der das Ungluck hat Verſtand zu beſitzen,
und ſolchen fein auszudrucken; wird allemal
wohl thun, furſtlicher Thorheiten zuſchonen.
Und wenn ein anderer, als Sancho, dem

Herrn Baccalaureus das Rathſel vom Eſel
aufgeloſet hatte: ſo wurde es ohne Emfin

dung nicht abgegangen ſeyn. Alle' meine
Mitbruder in der hohern Claſſe. des komi—
ſchen hingegen muſſen dieſe Klugheit beob-
achten. Jch aber mit dem Anſtande mei—
ner Einfalt kann die hochſten und niedrigſten

Fehler, ſo lange ich keine Bosheit blicken
laſſe, kuhn aufdecken, ohne die Empfin—
dung des getroffenen zu verbitten. Er
wird ſich ſchamenn, ſich von. einem Narren

beleidiget zu halten, und doch das ſeinige
daraus nehmen; eben. wie der Gelehrte

D 2 das
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doch heimlich mit zu ſeinem allgemeinen Bey

fall rechnet. Dumme Leute loben nach
Empfindung, Kluge nach Abſichten. Und

im Zweifel muß man beydes zu ſeinem Vore
theil annehmen.

Jch weis es nicht, ob es mir allein oder

andern auch ſo vorkommt, der Diener in
der Livree, welcher ſeinen Herrn zum Nar—
ren hat, ſcheinet mir nicht wohl ausgedacht
zu ſeyn. Gleichwohl iſt in den ubrigen
komiſchen Vorſtellungen dieſer Diener ge—

meiniglich der Controlleur der Sitten. Jn
meiner komiſchen Republik pflege ich eben

dieſes wichtige Amt ſelbſt zu bekleiden. Al—
lein das Auge des Zuſchauers iſt gewohnet,

meiner Figur dasjenige zu verzeihen, was
dem Laquais mit allem Rechte ubel genom—

men werden kann. Und wenn ich Narr
meinen Herrn zum Narren habe: ſo iſt der
Zuſchauer damit zufrieden, daß ein Narr

den andern plage. Dieſes iſt die Wur—
kung meiner ſcheinbaren Dummheit. Und

uber—
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uberhaupt iſt die dumme Liſt, oder der
Schein derſelben, unter allen Vorſtellungen
die lacherlichſte. Denn es iſt eine Große
des Vorſatzes ohne Starke des Geiſtes:
Der Schluſſel zu allen komiſchen Helden—
gedichten. Die aufrichtige Freude des
Scaramuſche, da er diejenigen, welche ihn
derbe geſchlagen, um deswillen noch aus—
lacht, daß er ſie betrogen und durch ſeine

von mir entlehnte Kleidung zu einem Jrr—

thum in Anſehung der Perſon verfuhret
habe, iſt noch immer ein Meiſterſtuck des
kacherlichen in dieſer Art.

Meine Sprache, la goffiſſfima lingua
bergamaſea, iſt der wahre Ton einer ge-
wiſſen Einfalt. Und ſo wie der Capitano
ein Neapolitaner, der Dottore ein Bologne—

J

ſer, Valerio ein Romer, und Jſabella
eine Florentinerinn ſehn muß: eben ſo rich—

tig iſt es, daß Bergamo die einzige Gegend
in der. ganzen Welt ſey,. welche das vor—
zugliche Gluck hat, ſelbſt die Buhnen Jhrer
pabſtlichen Heiligkeit mit einem Harlekin aus

D 3J ihrem
A
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zwar ein naher Verwandter von mir in
Bayern oder in Oeſterreichiſchen niederge—

laſſen haben, und eine Nichte der Jſabellä
zu Leipzig befinden; ich weiß aber nicht,
ob vermalen noch eheliche Kinder von ihnen
daſelbſt vorhanden. So viel iſt jedoch ge—

wiß, daß kein Niederſachſe zum Harlekin
gebohren.

Doch es iſt Zeit, daß ich zu einen wich
tigern Gegenſtand ſchreite. Meine Eeſer

kennen nunmehro mein Geſchlecht, meine
Perſon, meinen Gemuthscharakter, meine

Art die Sitten zu malen und die Gemu—
ther zu erheitern. Allein, wie ſiehet es um

die Auofichrung aus? Wie elende iſt das
Gemiſche der Harlekinaden? Ohne Wahl,

ohne Ordnung, ohne Einheit, ohne
Ton, ohne AbſichtNiedrig kriechend, unanſtandig, poſſen—

haft voller Zoten; liederlicher An—
ſpielung ausgeſtopfter leerer Einfalle,
ewige Sprichworter iſt alles, was

wir
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ten Karikatur-Gemalden geſehen haben:
ſagen meine unermudeten Feinde, Vie Her—

ren Kunſtrichter. Die Natur, ſetzt Mi—
lord Buckingham hinzu, hat allen Men—

ſchen ihr Antheil Thorheiten zugetheilet, und
keinen Harlekin erſchaffen, welcher ſich mit

der Laſt aller menſchlichen Thorheiten allein

beladen ſollte.
.Allein mit Erlaubniß, wenn meine Leſer
noch nicht hungrig ſind; ſo werden ſie mich

auch horen, oder ihr Urtheil ſo lange ver—
ſchieben, bis ſie gegeſſen haben. Denn
ich beurkunde hiemit eigenhandig und offent-

lich, daß alie Mißgeburten dieſer Art, wel—
che zwey Kopfe und mehrere nicht zuſam—
menpaſſende Glieder haben, keinesweges

von mir abſtammen, wenn ſie gleich unter
meinem Namen die Welt durchſtreichen, und

ſich vor. Geld zur Schau ſtellen laſſen. So
lange es moglich iſt, daß meine Stucke die

Einheit der Handlung, des Orts und der
Zeit eben ſo gut; wie andere, behalten

D 4 kon



56  ekonnen, und dieſes wird keiner der Groteſ—
ken-Malerey abſprechen; ſo lange es mog—
lich iſt, kdaß die Groteſken-Bloßen eine

ſittſame Verhullung leiden; und ſo lange
uberhaupt die Natur der Groteſken-Male—
rey aller Vollkommenheit fahig iſt: eben ſo

lange werden jene Einwurfe nicht mich, ſon—
dern diejenigen untergeſchobenen Fluchtlinge

treffen, welche mancher armſeliger Trauer—
ſpieler an Kindesſtatt aufgenommen, und
in ſeine Heldengeſchichte gemiſchet. Hanß

Wurſt der Dreyzehnte, welcher mit Carl
dem XII. die Buhne betritt, iſt nie von
meiner Familie geweſen, und ich gebiete
hiemit allen meinen Nachkommen, ſich bey
Verluſt meines vaterlichen Segens alles
Umganges mit demſelben zu enthalten; ja

ich gehe in meinem Eifer ſo weit, daß ich
hiemit alle diejenigen von meinen Enkeln
enterbe, welche ſich in einem weinerlichen

kuſtſpiele, oder ſtatt der Muſik zwiſchen den
Auftritten des Trauerſpiels gebrauchen laſ-
ſen, und verdenke es Molieren, daß er

einige
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ſeine Vorſtellungen nach dem Leben gemi—
ſchet, und damit die Einheit ſeines Gemal—

des verletzet. Der Sohn des Groß-Turken
im Bourgeois gentilnomme, welchen er
mir abgeborget, ſteht in meinen Gemalden

an ſeiner rechten Stelle, anſtatt daß er in
dem ſeinigen gar zu ſehr abſticht. Terenz
hatte ſeinen Davus; der ungleiche Goldoni

wahlet in. den. Vorſtellungen des taglichen

Haushalts einen Trappola, Rivella, Truf-
ſfaldino, und nur alsdann erſcheine ich mit
recht, wenn die ganze Schopfung der Buh

ne Groteſk iſt. Der Cardinal Pallavicini
hatte meine ganze Familie auf ein Ka—
minſtuck malen laſſen, die Herren
Scapin und Mezzetin, ſtunden daneben,
und jedermann bewunderte die Wahl des
Gemaldes.

Deoch ich muß denen Herren Gelehrten
gelehrt antworten, und mit ihnen von der
Einheit der Gemalde ſprechen, wovon ſie
unter allen am wenigſten verſtehen. Jch

D 5 denke
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Orts und der Handlung, welche kein Meiſter
inder Kunſt verletzen wird; da man alles leicht

in eine Haupthandlung flechten, die entfern
ſten Geſchichte durch die Erdichtung in einem

Zeitpunkt vereinigen, und ohne Verletzung
der Regeln ſich mit der beſchwerlichſten Ein—

heit des Orts*) nach Art eines Voltaire
vergleichen kann. Jch will auch von der
weitlauftigen Einheit der Abſicht, wodurch
ſich faſt alle Gemiſche rechtfertigen laſſen,

nichts
Die Einbeit des Orts iſt die beſchwerlichſte un

ter allen. Jm Hreſt des Herrn von Voltaire
ſtellet die Buhne den Strand des Meeres, ein
Holz, einen Tempel, einen Pallaſt, ein Grab
maal zur Seite und Argos in der Ferne por. Jn
der Semiramjs fangt die dritte Handlung ein
Cabinet an, und endiget ſich im Saale. Der
Herr von Voltaire verſteht unter die Einheit des
Orts eine galize Stadt, ſo, daß eine Handlung
im Capital anfangen und ſich in einem Hauſe en

diggen kann. Der Herr von Aubignae, welcher
in ſeiner Prutique du theatre Erangois, ſolche auf

ein einzig Zimmer einſchranken will, hat niemals
ſelbſt vor die Bühne gearbeitet. S. Le Philoſophe

au karnaſſe Frangois im 1IV. Briefe.
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ſicht eines Verfaſſers iſt, alle Regeln zu
verletzen, und er ihut es auf eine glückliche

Art: ſo iſt ſein Werk einig und vollkommen.
Jm Rgcuanſat ſind alle mogliche Todesarten
der tragiſchen Helden zuſammen gehauft;
Jm Pot de chambre caſſe wechſelt das
erhabenſte mit dem allerniedrigſten ab; Jm
Quodolibet liegt die Charte beym Cubach.

Eine Poſſe iſt Witz ohne Starcket Wer dieſe
Art des Witzes lacherlich machen will, dem

erlaubt ſeine Abſicht ſolche Poſſen zu ma—
chen, wodurch er dieſem Endzwecke eine Ge—

nuge leiſtet. Dergleichen Miſchmaſch iſt
durch die Einheit der Abſicht verbunden,
ohne welche ihr Anblick uuertraglich ſeyn

wurde. Oft macht auch die Natur der—
gleichen Sprunge in ihren Gemalden; und
wenn Jones, nachdem er gegen das Frau—

lein Weſtern ſeine erhabenſte Zartlichkeit
ausgekramet, gleich darauf mit der erſten

Nimphe zu Bette geht: ſo entſteht daraus
kein Fehler wider die vom Hornz angeprie—

ſene
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ſene Einheit des Charakters. Denn
Fielding malte keinen Romanheld, ſondern

einen jungen Menſchen, deſſen Einheit
aus einem nicht wunderbaren Gemiſche

beſtund.
Die Einheit des Tons, welchen in der

Muſik faſt ein jeder kennet, und wodurch
das Concerto der Stimmen, der Farben,
der Stellungen, der Perſonen, und kurz,
aller zu einem ganzen verſammleten Theile

erhalten wird, iſt dasjenige, was dem
Auge der Kenner nicht entwiſchet, und zu
der weſentlichen Schonheit des ganzen ge

horet. Eine nackte Unſchuld, welche das—
jenige mit der Hand bedeckt, woruber ein

Zephir die braunen Locken ſtreuen ſollte,
ſundiget wider die Einheit des Tons.
Wenn Corneille aus dem heroiſchen ins

naturliche; und Racine aus dem erhabe—
nen zartlichen in die menſchliche Sprache
der Verliebten tritt; wenn Cupidons Glut—
und Liebes-Pfeile um Catons' ſtille Große
ſchwarmen; wenn ein Deutſcher das

Wort
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uberſetzt; wenn eine ungeſchminkte Perſon

bey Abend unter Geſchminkten auf der
Buhne erſcheinet, und ſolchergeſtalt den
heutigen Cothurn ausziehet; wenn eine
einzige Stimme auf der Buhne nicht in das
Concerto der ubrigen gehoret; wenn eine
Prinzeſſinn nicht mit Anſtand zurnet, oder

ein Hirte im Trauerſpiel, wie bey ſeiner
Heerde ſpricht; und was dergleichen Falle

mehr ſind, wovon ich hier nur aus jeder
Art einen angefuhret habe: ſo fuhlet ein

jeder Kenner, daß der Mangel der Einheit
des Tons das ganze Gemalde verſtelle.
Ein großer Meiſter drohet oft;, aus einem

Ton

Frangois hat im Fragzoſiſchen einen Adel, den
es im Deutſchen nicht hat, und muß daher noth
wendig in der Zayre durch Franke uberſetzt wer

den, zumal da in der Turkey, wo die Handlung
iſt, alle Chriſten Franken heißen, und die Deut
ſchen das von dem Herrn von Voltaire ſo ge
ſchickt mit eingeflochtene Lob der Franjoſiſchen,

Nation entbehren konnen.
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allein er beſitzt die Kunſt auch das Widrige
zu vereinigen, und den Gedanken in einem
Largo zu heben, welcher, in einem Menuet
geſchmeidiger und freudiger den geſchwinden

Handen entſchlupfte. Ein Maler dampft
die verwegenſten Farben nach dem allgemei

nen Schatten ſeines Stucks; er bringt ei—
nen Hund in Salomons Opferung,; ſetzet
ihn aber in eine ſolche Entfernung, und
legt ihm ein ſolches Erſtaunen und ſo viel
Ehrfurcht in die Augen, daß man faſt glau
ben muß, er gehore mit dazu. Ein Sa—
varey zwingt Lowen und Lammer zu dem

Sitze des Orpheus; und die Macht der
Muſik erſchaffet in ihren Augen Entzuzkung

und Frieden. Ja ich kenne einen Trauer—
ſpieler, welcher alle ſeine Prinzeſſinnen!erſt

nach der Flote ſtinmt, um das Concerto
zu erhalten, und die Tone der Worte unter

einen Schlüſſel zu bringen.
Die Haupt-Einheit des Stuckes, wel—

the Corneille ſehr oft einer. kuühnern Schon

heit



S g W 63heit aufgeopfert, Voltaire aber niemals ver—
letzet, begreifet in ihrem weiteſten Umfange,
und ſo weit das feineſte Gefuhl derſelben

reichet, nicht das mindeſte, was nicht in
meinen Gemalden beobachtet werden konnte.

Jch gerathe in eine Art von Entzuckung,
wenn ich die Harmonie meiner Groteſken—

Schopfung betrachte. Jch, als die Haupt
perſon, zeige mich immer mit einem mir ei—

genen Anſtand in der beſten Stelle, und
ſattige das begierige Auge mit lachenden
Freuden. Alle meine Mitſpieler folgen
ſtufenweiſe nach mir, und unter denſelben
findet ſich keine einzelne abſtechende Schon—

heit, welche die Aufmerkſamkeit auf das
Ganze unterbrache, oder vor andere um
Verzeihung flehete. Durch mich erhalt das

ganze Gemalde Leben, und man ſiehet,
daß das Daſeyn der andern von mir, als
dem Hauptweſen abhangt. Die verſchie—

denen Arten des Lacherlichen ſchwellen in
ihrer Ordnung zu einer vollendeten Karika
tur, und die Abſtiche ſind durch den allge—

meinen
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meinen Schatten zur Genuge gedampfet.

Die Herren Mezzettin, Scapin, Trivelin,
bilden ganz unterſchiedene Abfalle des Lka—

cherlichen ohne Mißtheile“) zu veranlaſſen.

Meine Colombine, mein Capitano, mein
Dottore vermehren den Groteſten Con—
troſt. Ein jedes von meinen Lazzis giebt
eine paſſende Groupe ab; und kurz die
allgemeine Einheit des Tons fehlet meinen
Gemalden nicht.

Was die Wahl meiner Stucke betrifft:

ſo ſind zwar ſehr viele darunter, welche zu
den Einfadelungen pieces à tiroir, gehoren.

Allein ich bin erſtlich-noch nicht uberzeugt,
daß ſolche in meiner Art ganz verwerflich
ſind, indem doch jede theatraliſche Geſchichte

im Grunde nur ein Fuhrwerk iſt, um ſeine
kehren und Einfalle zu Markte zu bringen.

Geſetzt aber, daß dieſe Art Komiſcher

Vor
Da man im Deutſchen Mißtoue und Mißfarben

hat: ſo glaube ich auch Mißtheile, welche das

eigentliche diſparate veranlaſſen, ſagen zu
konnen.



S  dhh 65Vorſtellungen nicht nach den ariſtoteliſchen
Regeſln waren: ſo ſehe ich dorh nicht ein,

warum ich nicht eben wohl ein paar Gro
teſte Geſchopfe verheyrathen,und damit,
nach dem Beyſpiel meiner Mitbruder, die

Einheit der Handlung erhalten könnte.

Die Poſſen,die Anſpielungetz, die
SZweydeutigkeiten „ind Behelfe ſolcher Bett
ler, welche unter meinem Namem die ehr

bare Wilt hintergehen und zugleich einen

Beweis abgehen.wie vieles ich mir oon
dem Zuſchauer verſprechen konne, wenn
Jerſelhe ſogar dergleichen Alftergebupten ſei
wes Gelachters wurdiget. Jch,und alles,

21was von unſerer. Familie iſt, wird ſich aber
nie einen ſolchen Vorwurf. zu Schulden
kommen. laſſen Es gehen mithin alle
obige Anklagen nur wider diejenigen, wel
cherais Geſpenſter, in meiner Geſtalt er—
ſcheinen.

IuJ Wenn dieſes gher quch nicht ware, ſo

rglaube ich doch „daß dit Art. der Groteſken

Malſerey, dg ſolche eint aheſtandige  Aug

E ſchwei



ſchweifungriſt, mehrere Freyheiten, als ani
dere Komiſche Stucke, habe. Dryden um
das Feld derſelben zu erweitern, ttewelt,

wiewohl mit Unrecht, einen Racine, daß er
ſeine Roxane in dem Tone des Stucks ra
ſen ließe; und dadurch eine Monotonie ver·
urſachte. Seiner Meynung nach ware die
Naturder Leidenſchaften uberall einerleh.
Der Weohlſtand fiele inr: den großen Bewe
gungen: weg, und euie reſende Koniginn,
oder ein raſendes Heringsweib, waren ſich

in dieſem Augeunblteke behde gleich:? Der
Dichter müuſſe die Natur malen, ſvierſie

ware.n: So ware die Opfelie im Hamlet
gerathen. Und nach  dieſen Grundfatzen

ſchimpfen Drydens Octavin und Kleopa
tra trotneiner Prinzeſſinn vom Holzmairkte.
Er rechtfertiget dieſes mit dem Exempel ves

Achilles; welcher in!ſeiüem Zorn einem er
hitzten Packentrager nichts nachgabe. tt
MNim leugne ich zwar ?nirht  daß der
allgemeine Ton des Stickes den Coutraſt
beſchwerlicher mache, nnd veswegen ble

Hand
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Hand eines Meiſters erfordere, damit aus
der Symphonie keine Monotonie werde;
ichleugne nicht, daß der großmuthige
Stolz eines Gußmanns, der großmuthige

Haß eines Zamore, die großmuthige, Kiebe

einer Alzire, die großmuthige Dankharkeit
eines Alvarez! va alle Perſonen in die gez
naueſte Einheit. des  Tons geſtimmet ſind,

einen langweiligen: Gleichlaut; erwecken
konne.  Alleiil? um; deswillen, daß ein
kleinerer Geiſt inls Voltaire,, Fehler be
gehen konnte halt ich Dryben nicht be—
rechtiget adie Eiunhrit  des  Tons zu verr
werfen. Die Erziehung dampfet alle Lei
denſchaften zu heinem. eignen. Wohlſtande,

und eine Koniginn: wird: immer. ehabener,

als eine Baurinn, ſchimpfen. Die Schau
buhne im Trauerſpiel iſt der Hofſaal, und

wet darinn den Zutritt hat, von dem wird
Anſtand, dieſe Wolkung aller Handlungen
in: ſeinen heftigſten Ausſchweifungen der—

muthet. Zur Zeit Homers war der Vor
ſaal eines Kdniges mehr gemiſchet, und

E2 Prinz



ö8 ſö8  9Prinz Telemach lebte mik dem Kuhhirten

vertrauet..  oheberhaupt aber zeuget eb von der Große

des Meiſters, der immer'die Gerichtsbar
keit ſeinarniguuſt erweitert; wenn er alle
mdglicht. Gegenſtande in ven allgemeinen
Geſichtspunkt ſeines Stuckes bringen, und

einen Eyerkuchen ſo heben. kannuidaß errin

einem ernſthaften Heldengedichts kein Mißr
theil wird.  Dieſes ſind Meiſterzuge, und
man gebe. Graun alle dem Anſcheinvnach

widrige: Cbnog idurchi ſeint Geſchicklichkeit

wird er ſie. alle vereinigen, und in einem
Hauptthon aufloſen.

dJnzlwviſchen:hatte ich doch Luſt mit. vor
meine  Wenigkeit. die Anmerkung des: Dry

den zu Nutze zu machen.  Denn: Sie
Groteſke- Malerey iſt dem Sonderbäh
ren gunſtig; und ein prachtiger Kd
nig, wenn. ich ihn, wie der Maler den
Hund zur Opferung, ſchilvere, kaun. un—
moglich zu einen ſolchen Mißtheſl in. meinen
Gemalden werden, als der Arzt im Sejan

des



 ge W 69desn Ben· Johnſonb niweil ſein Pinſel an
weitſtrengern. Regeln enls der meinige ge
bnnden. Bey! mir kaun ein Miſchmaſch.
verſchiedener Natnren, zur Noth ein Gro—
teßkes Quodlibet heiſſen, und in ſolcher Art

mit durchwiſchen. Der gout baroc erfor—
dert. zu ſeiner Wollbomminheit unahnliche

heile. Berrinit) hat: vor vierzig Jahren
ſogar zwey und dreykdpfigte Groteſken, gei

ſchwanzte und gefligelte  Drachen erfunden,
gejeichnet. und in Modr gebracht. Garth
in ſeiner Diſpenſary fallt oft ohne Mittel
aus einem Tonrin. den anderm, und viel
etcht iſt Pope in ſeinem Lockenraub, wenn

er aus dem Komiſchen in das blos GSatiri
ſche ubergehet, von dieſemFehler nicht ſo
frey als Boileau im Pult; allein eben die

E 3 e Frey
l

1

Freeon Lett. i. Tom. J. ſchreibt dieſem ſeinen
andsmann, wie die Franzoſen gern thun, die

Erfindung dieſer Art Groteſten gu. Jch ſehe
aber nicht waruin; da die Einbildung der Dichter

 ünd Romangenſchreiber langſt mit dergleichen
Geſchopfen angefulliet gewefen.
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Freyheiten er Komiſchen und Grolteſken
Malerey kommen. ihnen einigermaßen zu—
ſtatten. Man wurde es aber einem Klopf.
ſtock nicht verzeihen, wenn er die Liebe der

Cidli nur. um ein weniges naturlicher ger

macht hatte.  riin
Jch,konnte hieraus  Die Folge ziehen,
daß die, Permiſchung unterſchiedener Ar
ten in ueinen Wroteſtena Gemalden nicht
ſo ſtrenge tals in andern. verboten ware.
Allein ich will in meinem. Satze, wiender

Divan beharren und behaupten;, daß meine
Vorſtellungen ihrer eigenen Regeln und
Vollkommenheiten eben ſo fahig ſind, als
andere Luſtſpiele; und aß diejenigen van

che ſolche nicht beſitzen it
Jn den alten Zeiten erſchienen alle

Schauſpieler verlarvet auf der Buhne, und
J I 4 J 424 a48 naeuue u6214 J 1 244

ee tMichel Angelo della rota war der belaunte große

Maler; und die Jtalianer nennen einen Pfu—
ſcher Mickel Angglo della ſropo.

ô

4



e g 8 71ſo herrſchte auch in der Wahl der Kleidung
eine gewiſſe Einheit, weil alle Larven ko—
miſch waren. Man vermied dadurch einen

entbehrlichen Vertrauten, welchem die
Prinzeſſinn oft nur weeiter nichts, als ihren

Namen zu ſagen hat, um ſich den Zu—
ſchauern hekaunt zu. machen. Der Cha
rakter eines jeden Schauſpielers zeigte ſich

gleich in ſeiner Maſke. Meine. Colombine
aber, welche gern. ihr ſchones Geſicht zeigen
mollte, verließ zuerſt dieſe lobliche Gewohn

heit; der Dottore glaubte auch in ſeiner lan-
gen Perucke, mie,tein Miniſter mit dem
Fernglaſe, kenntbar genug zu ſeyn, und
der Capitano berief ſich auf ſeine ſturmende

Mine. Nur irh vbſchon alle von meiner
Familie ſich durch ein gewiſſes Weiſſe im

Auge von andern Menſchen unterſcheiden,

die Herren Scapin, Mezzetin, Trivelin ha-.
ßrn unſere Maſken behalten, weil wir ſo
unterſchiedene Arten des Lachechen ausbil—

den, welche dem Zuiſchauer nur durch Hulfe
der Malerey ausgedruckt werden konnen.

E 4 Miir
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72 ſq ae dMir ſieht ein jeder die gute lacherliche
Dummheit an, Herr Scapin iſt ſpintzfin
dig, Mezzetin honiſch,Trivelin gramlich,
Pierrot bauriſch -lacherlich.? Dieſer auf der
Buhne. ohne! eine: Reihe charakteriſiren:
der Hanblungen:einem! jeden Zuſchauer nicht

wohl anhers zu entdeckende Contraſt, wird

durch unſere Maſken, Kleibungen; Stel.
lungen, Geberden undLazni unteyſtutzet,
unddier geinze: Menge ſieht,! kennet und be

lacht uns in pemſelben Augenblicke Die
Beſchuldigung des Milord Buckinghams
iſt alſo  ungegrundet, indem wir die Thor—

heiten des: anenſchlichen Weſchlechts ziemlich

vertheilen,und einzelne micht mehr:. uber

nehmen,als Milord*) ſelbſt geiragen hat.
Allenfalls aber ſehe ich nicht ein, warum

i? diens —3 2 tGeorg Filuers, Hergog von Buckinghatn. Ver

bnn rvenan war ein
v

Staats er, Golbmacher und Narr, wie
Pope. in, nem Srieſe an Allen Lord Bathurũ

ſagt. Drvden ſchildert ißn eben ſo, unter dem
Namen, Zinri.
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die Narren in der ſchijneriſchen Schopfung
nicht eben ſo gut ihre eigene Natur haben
ſollten, wie ährr Urbilder- in der wirk—

lichen. t“.„Wenn ich ſehr genau gehen wollte: :ſo
wurde ich mich gar von. dem Herrn Scapin,

Mezzetin undiTrivelintrennen. Denun
auch ſelbſt meine Art der Komiſchen Malereh

laßt ſich inmehrere Zweige vertheilen. Die
Ftanzbſenjnwelche die Arten der Thorhei—
ten. am beſten beurbeitet haben, fuhlen den

machtigen Unterſcheib zwiſchen Bouffon,
Burleſqus and: Poilſſard Der Verfaſſer
des Phito hojiffi hat ſogar ein herois poiſ

ſaod erfunden.n. Und Scapin ſowohl, als
Meezzetin ſind.eigentlich Geſchopfe aus dem

Poiſſarden Geſchlechte,: worinn lacherliche
Großen bem honiſchen Auge deoſtolzen Welt

weiſen gemalet werden.
Der Abt le Blane,*) welcher England,
wie ein Reiſender die Provinzien nach dem

E erſtenv) Leotirusſur les Anzlois Toin. Ill.



74 é gzuſten ſchlechten Wirthshauſebeurtheilet, ver
fallt in dieſe Ant· der Boſchuuldigungen bey

Gays BettlersDper und Wicherleys
Stucken, und wundert ſich, daß ehrliche

Leute in Geſellſchaft. der. Bettler und Straſ
ſenrauher ein Vergnugen finden konnen.

Mich wundert es aber noch mehr, daß heilige
Manner eine gemalte Holle,nund die ver
ſchiedenen Ausdrucke den. Raſerey, des
Schreckens und. des Jammers mit.vergnug

ter Aufmerkſamkeit uberſchanen konnen.
Ein Konig ſteigt. zu ſeiner Erquickung gar
gern von ſeinem Throniherunter; und jeder:

mann findet eine Art des Vergnugens, bis
weilen aus ſeiner Laufbahn zu 'ſchweifen.

Man betritt mit dem Gilblas desn le Sage
und der Amalie des Fieldings ganz gern die
niedrigſten Stufen des menſchlichen Lebens,
findet ſich dort oft, als in ſeiner Heymath,
und erholet ſich von den prachtigen Geſchich

ten, womit uns die Erdichtung in einem
redelmaßigen Tone unterhalten. Das Le
ben großer Herren iſt ein beſtaudiger Roman.

Sie



 g 75Sie ſehen das wahre gemeune Leben nie, xs
ſey denn aufr dtri Buhne.  Hier kann tin
Bauer auftueten, ohne des Oherhofwcu.

ſthalls Erlaubniß zu habent 14
-zin Doch ich ſehe, daß mich der Unwille

aqus meiner. Gemuthsverfaſſung ge
hracht, und zu einem Ernſt verleitet habe,
welchen ich in meinem Lebent nur einmal
enipfunden.“ Es war dieſes in meiner: zart

teſten Jugend, wie mich mein Vater mit
Schlagen zum Groteſken abrichtete, ich auf
die Buhne üef und die Zuſchauer mit Thra—
nen bat,nurcein einzigmal zu lachen, damit
mein Vater beſanftiget ibuirde. Seit dem
hat meine  Cinbildung .allen ſterblichen We—

ſen ein paar Horner  oder lange Ohren zu
geſetzet, um, allemal ineiner. Groteften—

Welt zu leben.
Es geſchiehet niemals ohne Ehrfurcht,
daß ich an die Apologie der franzofiſchen
Weiſtlichkeit gedenke, wodurch die Gewohn—

heit der jahrlichen Narrenfeſte gegen das
biſchofliche Verbot poni e Merz 1444 zu

recht



76  gſ dcrechtfertigen ſichbrmuhete!)nnDie Thor
heit; heißt es in dieſem ernſthaften Werke,
iſteidem: Menſchengleichſanr angebohe
ren, und gewinnet durch dieſe ſanfteé
und heilige Ergotzung jahrlich: nur ein:
mal ihren Ausbruch. Friſche Weine
ſprengen das Faß, wenn man ihnen
nicht das Spundloch eoffnet... Es ſeh
ferne von mir, daß ich eine ſolche abſcheuliche

nar eat ett  cGen
—eDee5 vict. hneyel, unter dem Worte. Fetea dei four.

On eliioit' dani les Egliſei Cachedtales un Euiequi
ii, n im Archeveqite: des foux et. loni Election etoit

conlirmee par beaugoup de,briiffpnneries, qui ſex.
voient de ſaere. Cet Kvequ elii otfleioit pon.

 tifiealement  et dönubit la bẽnediudn: Iolemnello

t.
.au peuple gleyant. lequel il.portoit. la mitre la

Cioſoe et ineie ii croix. Dans let Egliſes quiĩ
i: gelevoiant? iinſuediateribnt, du pupo on eliſoit

un Pape des fous, au quel on aecnrdoit les or.
nemens de la papaute, aſin qu'il putagir et oſfieier

 ſolemnellement coimb le Saint Rere. Des Pontifes

haq. cet Eſpeee etojent aceompagnes d' un clergẽ
uſũ licentieux. Toiu alſiſtoient ee jour li au

iſarviee divin en hubits de meſcarade et' comedie.
Dieſes war die hejlitt und ſtille Ergotzung. Der
Verfaſſer des Artikels ſetzt hinzu, dag er noch

das argerlichſte ausgelaſſen hbe.



e go g 77Gewohnheit, wie das Narrenfeſt war, bil:
ligen ſollte. Allein der Grund der: Ver
theidigung iſt wahrlich aus der menſchlichen

Natur genommen, und ich fuhle in mir
ſelbſt, daß die: Freude eine Bedurfniß un
ſerer Seelen, und der Crieb. dazu eben ſo
gegrundet, wie: der zum Trinken ſey. Due
weiſeſten Manner erwarten. bey einer kleſ
nen komiſchen Erzehlung, mit Ungedult den

Schluß zum. kachen.  Die:zeiſtlichkeit ver
lquget ihre fetes des fous, und die Weltli
chen ſind ſehr zufrieden, wenn ich ihnen eine
fleye Gelegenheit. dazů berſchaffe. Sdo iſt

es zu jederzeit geweſen; nur der Geſchmack
iſt feiner geworden. Jn allen Heldenge
dichten wird eine Liebesgeſchichte angebracht;

Dido. un Hentiette d Etrees .ſind aber ganz
anders/wie Aurencide,: Dame. Polinarde
und die Helbin von Hug und: Wolf Die
trich). Der Anfang jeder Wiffenſchaft

uuul iſtMeine Leſerwerden die veyden erſten kennen.
Aurencide, die Schboeſter bis Sultans von Per
ſien, ſchilbert ſith ihrem Llebhubel folgendergeſtalt:

Regarde
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iſt allemal unvollkommen,. und mit ſehr
groben Fehlern gezeichnet geweſen. Wenn
abern endlich aus den Liebes Epiſoden eine

erhabene Cidlihnentſtanden warum ſollte
denn micht auch noch· die Groteſte Sitten
malerey zu ihrerVollkommenheit reifen?
Und was kannnunſere Feinde bewegen, die
Beſchuldigungen!n gegen mich zit wiederho
ten,n welchel ſort undenklichen Jahren. nur
einen Hauhrurſt getroffen. haben?  Das

d.zi n guntt  e. Gaſſen
57 2 J 121 5 4

Retardes il' y quelque viet dans mou corpe.

 Non poil nſeſtii ur ni brintſ hinn teint ni obt
a ſcur ni roux, ma ehair. encore moins rude ai

lle. Je erois que le tetin ne te ſeniplera mal ni
Al.“! Lin trop ipliſehe!de lautte, le ventre neſt ni ridt
:il, ni fletrg. vleb.nrop font elrarniu: cter. uiſſes bien

ronder G.  hiſtoire de Palmerin dolive
t. ta26. Duime Polntarde lieg ibrtn Jalmerin nüit
 det Strickleiter ins Fenſter, urd erzahlte ihm einen

Traum der ſehr ſchwer zu erfullen par.
 Die Schoue bes Hug und Wolf Bietrichh

Die !thate ſich aufdecken ueò

un Die Jungſrau uberall
n.rnnt a  Da, gard. dem Helden .reine

Gar -teilliſchen ſtahu.
dat Heidenbuch im andern Theil p. 423.



ſ ge W q19Gaſſenlied war im Anfange eine gereimte

Zote. Nachher hat es ein franzoſiſcher
Prinz zu ſeiüer glucklichſten Beſchafftigung
gemacht, bis es endlich die Ehre gehabt,
ein ordentliches Lehrgedicht zu erwecken“)

.Denm ſeh aber, wie ihm wolle; ſo erwe
cket die allgemeine Uebereinſtimmung, wor—
auf Humte die Vielgbttereh, und andere den
Gegenſätzgetztlilidet, einerechtliche Vermu
thung vor mir.“ Jch ſehe meinen philoſo
phiſchen Horſaal niemals leer, und der ſelige
Berr von Haqedorn, welcher!in ſeinen An
ſpruchen airf  die Freude ſo unbillig war,deß
er von jeben gedruekten Werke wenigſtens
einen guten Gedünken forderte, verſaumte ſol
rhes ſelten? Er lachte, wie andere lachen,;:und
antwortete deme ſpitzmundigen Tadler nieht,
welcher ſich nach!der Urſarhe ſeines Lachens
erkundigte.! SVhm war es genug dieſe Wohk
that ungekitzelt zu genießen, und ſeine Au—
gen aufzuklaren, wenn ſie vonvielen Leſen
erſtarret waren.!Etr vächte wie von Effen
Etn!bieh ſoit, vlbious  Operal

De P humdürſdani je: ſiſ taut. ine divertira.
Die großtennind wichtigke. Wahrheit iſt
dieſe; daß jeder: Menſch wechſelsweiſe klug
und narriſch iſt. Das mehrere und wenigere

5 inLe vaudeville poetue di dactique de Mr. Sedain.
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so St gSe ggin dieſem;. Gewiſche entſcheidet ſein Lob.
der große Staatsminiſter, welcher den Frie
denſchluß mit Spanien auf dem geheimſten
Tveile ſeiner Geliehten unterſchrieb, beforr
derte nichts deſtoweniaer das Wohl Euro
peus. Jchin meiner Wenigkeit fordere nur

Aöſchied zu nehmen, weil., ea nach ihrer
Uhr gerade. eine  Stunde neyn wird daß
ĩn üch ihre wichtigen. Beſchaffiigungen

ſ.!li: unterbrochen hobr.
2

 it  ν a t. nJ

—3S
I

rih uhν












	Harlekin, oder Vertheidigung des Groteske-Komischen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]

	Eintrag
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Vorwort
	[Seite]
	Seite 4

	Abschnitt
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 89]
	[Seite 90]
	[Colorchecker]



